
Die geologischen Verhältnisse tles Gail­
thales.*) 

Von k. k. Oberhergkommissär Dr. Ridwrd C1111m,al. 

Eingebettet zwischen zwei Gebirgszügen, von welchen 
der südliche in politischer, klimatischer und ethnologisc,her, 
der nördliche in bergmännischer Hinsicht von grosser Be­
deutung ist, liegt das Thal der Gail. Eine oroplastische 
Scheidung, der auch die volkstümliche Bezeichnung »Lessach­
thal« und »Gailthal« Rechnung trägt, gliedert dasselbe in 
einen oberen und einen unteren Abschnitt. 

Die Terrasse, auf welcher die Ortschaften des ersteren 
liegen, erhebt sich 250-300 m über die Sohle des Gail­
thales und findet ihre Fortsetzung in einer schmalen Längs­
terrasse des letzteren, die sich nach Osten allmählich senkt. 
Es ist anstehendes Gestein, das hier zu Tage tritt und einen 
alten Thalboden repräsentiert, der parallel einer mächtigen 
Bruchlinie ausgetieft wurde, die von A b fa l t e r sbac h b e i  
Si 1 1  i an ii ber Nöts c h  nach Östen streicht und welcher auch 
der südliche Absturz des D o b r a t s ch angehört. Dieser 
G a i l b r u c h  fällt mit einer Erdbebenlinie zusammen, längs 
welcher noch in historische r Zeit Verschiebungen des Ge­
birges erfolgten, die am verheerendsten in dem grossen Berg­
sturz der Vi l lach e r  Alpe (Dobratsch) am 25. Januar 1348 
zum Ausdruck kamen. 

Nach der Bildung des alten Thalbodens mag infolge 
jüngerer Querbrüche das obere Stromgebiet der Drau nicht 

*) Fritz Frech. Die karnischen Alpen. Halle, Niemeyer 1894. 
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durch das heutige Bett, sondern über den Gai lb e rg und 
durch das Gailthal entwässert und ersterer dadurch neuerlich 
\·ertieft worden sein. 

Bereits vor Eintritt der Eiszeit, während welcher über 
allen niedrigen Passübergängen von dem Dra uthal  aus 
Eisströme ins G a i l th a l  sich erstreckten, war das heutige 
Abflusssystem bereits fertig gebildet, aber auch die Eis­
massen und ihre Schmelzwässer wirkten umgestaltend auf 
das Thal und seine Gehänge. Mächtige Blöcke, aus Ge­
steinen der Centralalpen bestehend, wurden durch sie trans­
portiert, Moränen abgelagert, Becken ausgehöhlt und die 
Bildung von Terrassenschottern veranlasst. 

Inmitten einer grossartigen Hochgebirgslandschaft liegt 
der Wo l aya s e e. Er verdankt seine Entstehung glacialen 
Eismassen , die infolge des Zusammenfliessens von ver­
schiedenen Seiten in eine drehende Bewegung gerieten und 
eine schon vorhanden gewesene Vertiefung weiter aushöhlten. 
Schuttablagerungen der Eiszeit bilden zum Teile d as Mittel­
gebirge de s G a i l  tha l e s. Die schotter- und nagelfluh­
artigen Gebilde, Sande und Thone von S t. S t e f a n  und 
Fe i str i t z  an der Gail zählen hierher. Mit diesen Ab­
lagerungen verbunden treten an beiden Orten Torfkohlen­
flötze auf, welche eine Mächtigkeit von 0,5 m bis 1 m be­
sitzen und die nebst den zur Ziegelfabrikation ausgezeichnet 
geeigneten Thonen zur Gründung einer Thonwarenfa b r ik 
i n  F e i s t r i t z Veranlassung gaben. 

Seit dem Rückzuge der alten Gletscher wirkt unauf­
haltsam die Erosion; die tiefen Canons des Unterlaufes der 
Seitenbäche des  G a i l thales, so der Fei st r i tz und des 
wind i s c h e n  Gra b e n s  bei Nöt s c h, dann die Schuttkegel 
am Ausgange derselben sind das Resultat ihrer Thätigkeit. 
Auch der grösste See des Thales, der P r e s s e ke r s ee,  ist 
durch einen solchen Schuttkegel ins Leben gerufen worden, 
gehört also seiner Bildungszeit nach der jüngsten geologi­
schen Vergangenheit an. Einst floss der Gösse ringbac h  
in dem breiten, nördlich der Egger  Hochfläche gelegenen 
Thale in östlicher Richtung zur Gail ab, bis ihm die Schutt­
massen des geschiebereichen Fe 11 b a c h  es den Weg ver­
legten und zum Ausweichen nach Süden zwangen. In dem 
durch die Absperrung gebildeten toten Arme der Gössering 
aber blieb ein flacher See zurück, in dessen Zuschüttung 
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s ich nun die Torf bildung, sowie zwei von Norden her ein­
mündende Giessbäche teilen. 

Werfen wir nach dieser Betrachtung der jüngsten Ab­
lagerungen einen Blick auf entlegenere Zeiträume. 

Am nördlichen Gehänge des Thales lagern T h o n­
s c hie f er und Thonglimme rschiefe r, welche an manchen 
Orten, so bei Del l ach an der Gail gneissige Gesteine be­
herbergen. Es sind dies die Reste der ältesten geologischen 
Bildungen, welche in Kambrische Zeit zurückreichen mögen. 
Das ganze westliche Gehänge des G i t s c h t h a 1 e s  besteht 
aus solchen Gesteinen, mit welchen untergeordnet g r ü n e 
ch loritische  und Hornblendeschiefer  verbunden sind. 
Im 16. Jahrhu nderte s tanden hier Baue auf dem König der 
Metalle, das Go l d , im Umtriebe, und die zahlreichen ver­
brochenen Stollen und Haldenhäufen zu W u l z e n t rat t e 11, 

Langen wiesen und in der Räd erz eche im Sc hwarzen­
bach-Graben sprechen für den erheblichen Umfang dieser 
alten bergmännischen Thätigkeit. Noch in diesem Jahr­
hunderte ist ein Versuch auf den Goldquarzgängen der 
Räderzeche, deren Erze einen Halt von 1 1 ,6 Gramm Gold 
pro Tonne ( 1 ooo kg) besassen, unternommen, jedoch mangels 
grösseren Betriebskapitales wieder aufgegeben worden. 

Zu Siegel s berg, im Del lachergrabe n und auf dem 
L e i fl i n g e r Be r g e gingen noch in den fünfziger Jahren 
Baue auf E i s e n e r z e  um, die zu L a a s  bei Köt sch ac h  
verschmolzen wurden. Man gewann Späthe, welche spora· 
disch von Kupferkies  begleitet auf unregelmässigen Qua r z­
gängen i m  Gne i s s  und den mit diesem v erbu n denen 
Sc h i efe r n  einbrachen. 

Eine reiche Entwicklung fand in den karnischen Alpen 
das S i l u r. Die älteren Glieder desselben umfassen d u nkle  
Th o n sc hiefe r, ha lbk rys t a l l i n ische Kalke ,  Fl a s e r­
u nd B ä n d e r k a l ke ,  mit welchen an der S te i n w a n d, 
Rauden· und  Ti efe nspitz g rü n e, quarziti s c h e  und 
s c h i e f e ri g e G e s t e i n e verbunden s ind, die jüngeren 
b u n t e  K a l k e, Ko n g l o m e r a t e ,  Tho n- u n d  Ki e s e l­
s c hief e r. Vers teinerte Musch eln u nd krebsart ige  
Tie r e (Tri l o b i t e n), cylindrische,  i n  Kammern ab­
geteilte Orthoceras-Schalen erfüllen oft in Menge die 
Kalklager des jüngeren Silurs , und im oberen Valenti n-
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t h a l e  bricht ein r o t e r  Ma r m o r ,  der vollständig aus 
solchen Schalen zusammengesetzt ist. 

Mächtige Kor a l l e n r iffe bauten sich im D e v o n  auf, 
deren graue Riffkalke die Felszinnen der Para l ba, des 
Koll inkofels  und der Kel lerwa n d  bilden. 

Vom Plöc ke n- Wirtsha u s e  führt ein Weg am :Fusse 
der Kellerwand hinauf zum Wo 1 a y a - T h  ö r 1. Da liegen 
Ka lkblöcke mit K o ra l l e n  und Resten der übrigen das 
Riff bevölkernden Tierwelt : M u s c h e l n ,  Se e 1 i l  i e n und 
K r e bse n; und in dem wildgezackten Grate zwi s c h e n  
Kol l inkofe l  u n d  Kelle r w a n d  befinden sich noch andere 
Fundpunkte solcher Versteinerungen. . 

Zu Ende der Devonzeit nahm die Meerestiefe zu und 
setzte der weiteren Entwicklung von Riffkorallen eine Grenze; 
es wanderte eine Tierwelt ein, die in Bezug auf den allge­
meinen Charakter dem obersilurischen Orthocerenkalk ähnelt. 

Die Kohlenformatio n wird in den Gailthaler Alpen 
durch Qu arzkonglomerate und kalkige  Sc h ieferthone 
ver treten, welchen die reiche Fundstelle m a r i n e r  P et  r e­
fa k t e n nächst 0 b e r h ö h e r im w in d i s c h e n G r a b e n 
angehört, im Gebiete der karnischen Alpen durch T h  o n­
s c h i  e f e r ,  S a n d s t ei n e, Qu a rz k o n g 1 o m e r  a t e und 
F u s s u 1 i n e n k a 1 k e. D i o ri t i s c h e E r  u p t i v g e s t e i n e 
(D iabas e) sind aus dem windischen Graben, Ma n d e l­
ste ine, Porphyr i t e, schiefer ige Diaba s e, Schalstein­
kong l o m e ra t e  u n d  Tuffe aus dem Eruptivgebiete des 
M o n t e D i m o n bekannt . 

Die Ablagerungen der S t e inkohlenformation bilden 
einen fru<'.htbaren, von grünen Alpen und Wäldern bedeckten 
Boden, der von den grossartigen, aber kahlen und öden 
De v o n- und T r i a s  g e bi e t e n  wohlthuend absticht, den­
selben scheinen jedoch bauwürdige Kohlenflötze zu fehlen, 
deren häufiges Auftreten in anderen Gebieten zur Formations­
bezeichnung Veranlassung gab. Sind auch die in dieser 
Richtung unternommenen bergmännischen Versuche nur sehr 
geringfügig gewesen, so kann doch gesagt werden, dass 
grössere K o h  1 e n a u s bi s s e ,  deren Auffindung in anderen 
Ländern umfängliche Bergbauunternehmungen ins Leben rief, 
bisher nicht bekannt wurden. Die alten Schurfpunkte auf 
der K r o n - und Ofn e r-A lp e ,  dann bei T r ö ppe la c h, 
woselbst Anthra c i tflötz c h e n  verfolgt wurden, sind indes 
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als  Fundpunkte k a r b o n i s c h e r  Pf l a nz e n r e s t e be­
merkenswert. 

Die Mitte der K a r b o n  zeit ist fast im ganzen mittleren 
Europa durch eine Aufrichtung und Zusammenfaltung der 
Erdschichten gekennzeichnet, aus der eine Anzahl mächtiger 
Gebirgszüge hervorging. 

In den karnischen Alpen sind alle Gesteine bis zu den 
älteren Steinkohlenbildungen steil aufgerichtet, wogegen sich 
die jüngeren Gebilde vom Oberkarbon ab in flacher Lagerung 
befinden. Auch hier hat eine uralte Faltung in der Mitte 
der Steinkohlenzeit stattgefunden, und aus der Energie, mit 
der die verschiedenar.tigen älteren Bildungen ineinander ge­
faltet und geknetet wurden, vermag man einen Ri.lckschluss 
auf die Höhe der alten, längst wieder zerstörten karbonischen 
Gebirge zu ziehen. 

Die Ablagerungen der drei ältesten Formationen beher­
bergen an mehreren Orten nutzbare Gesteine und Mineralien . 

Auf Gangklüfte in dem s i lur ischen,  vor einem Jahr­
hundert als Marmor geschätzten Bänd e r k a l k  des Si t m o s­
b e r g e s  bricht Ro t eis e n s t e i n, der in Wetzma n n  ver­
schmolzen worden ist, und am K o k  befindet sich der einzige 
zur Zeit in schwachen Betrieb stehende Bergbau der karni 
sehen Alpen. Roteis e n st e i n  und Braunstein ,  der bis 
81 °1o Mangan s u p e r oxyd enthält, treten hier lagerartig 
zwischen zwei eisengrauen Kalkbänken auf, welche von 
rotem, obersilu rischem Knollenkalk überdeckt werden. 

Einige Haue, so jene auf der Wü r m  1 a c h  e r  A lp e, 
gingen auch i n  obe rs i l urischen, rotb r a u n  v e r w i ttern­
d e n  E i s e n  ka lken um, und an anderen Orten wurden die 
E i s e n o 1 i t h e des U n t er d e v o n s verfolgt. 

K u p f e r  e r z e finden sich an mehreren Punkten, so 
auf der F eist ri tzer  Alpe, wo ein derbes K u p ferfahl e r z  
mit M a l a chit und Azurit  nesterweise im grauen dolomiti­
schen Kalkstein einbricht. 

Baue auf derartige Vorkommen standen auf dem 
T s c h r e m  ob G o d e r s c h a c h  und in der S t r a ni n g e r  
Alpe in Betrieb. 

Knapp an der Reichsgrenze, nördlich von Tis c h  1 w an  g, 
liegen ferner einige s i lber- und ku pfe r führende  Gän g e, 
auf welche der Sage nach von Gailthaler Bergknappen ge­
baut worden ist, die auch den bis je t zt deutsch gebliebenen 
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Ort Tischlwang gegründet haben sollen. Das Erzvorkommen 
gleicht jenem am nahen Monte Av anza ,  wo s i l b e r- und 
qu ecksilberhal tige Kupferfahlerze auf einem Kontakt­
gange einbrechen, der sich zwischen devonischen Riffkalk 
und Quarzphyllit einschiebt. Die alten Schurfbaue im 
J u d e n g r a s  stehen vielleicht mit diesem Vorkommen im 
Zusammenhange. Es tritt hier Zi n k  b 1 e n d e  auf, di e von 
B 1 e i g 1 a n z und K u p f e r e r z e n begleitet wird. 

Baue auf silberhaltige Kupferf a h l e r z e  befanden 
sich auch nördlich von der Gail nächst Tratten bei  St. 
Stefan und unterhalb K e r s c h dorf wurde wiederholt auf 
Zinnober mit gediegen Queck s ilber geschärft. In dem 
Quarzkonglomerate dieser Gegend sind ferner nord-südlich 
streichende, schmale Gangklüfte mit B 1 e i g 1 a n  z und Kupfer­
e r z e n bekannt. 

Während gegen Ende der Steinkohlenperiode das heutige 
Gebiet der Karnischen und Gailthaler Alpen landfest wurde, 
begann in der Permzeit eine lang andauernde Meeres­
bedeckung, die besonders in dem Vorkommen mächtiger Riff­
bildungen Vergleichungspunkte mit dem älteren Meere 
aufweist. 

In die ältere Permzeit fällt die Ablagerung der roten 
G rödner-Quarz-Konglom erat e und Sandste ine  mitden 
am Sattel j o c he eingelagerten roten Quarzporphy ren ,  
in die jüngere jene der gr a u e n ,  wohlges chicht eten 
Kalke und Ra u c hw a c k e n  des Bel le rophon k a l k e s, der 
die Trog höhe zusammensetzt. 

Zur Trias  zählen die roten G l im m e r san dstei n e, 
G as t r o p od enolith e ,  K a l k e  und M ergel der Werfne r­
S c  h ic h  t e n ,  welche am Südabhange des Ac ho mit z e r­
B e r  g e s  versteinerungsreich entwickelt sind, die bunten 
K a 1 k k o n g 1 o m e r a t e d e s M u s c h e 1 k a 1 k e s und die 
g r ü n e n P o r p h y r t u ff e (Pietra verda) der T h ö r 1-
s c h a r t e  , welche den massigen in steilen Wänden ab­
stürzenden S c h 1 er n d o 1 o m i t des G a r t n e r k o f e 1 s 
unterlagern. 

S c h i no u z, R o s s k o f e l ,  Tro gko f e l  und Monte 
G erm u 1 a bestehen aus den wildzerklüfteten Massen dieses 
Gesteins, die einen merkwürdigen Kontrast zu den grün­
bewachsenen, gerundeten Karbon bergen bilden. 

la 
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In dem triasischen Gebirge nördlich der Gail formiert 
der Bl e ib e r g e r· (Raibl e r-) S c h i e f e r  einen gut 
charakterisierten Horizont. Es gehören hierher d u  n k 1 e 
b i t u  m i n  ö s e m i t  M e r  g e 1k a1 k e n u n d C e m e n t· 
m e r g e ln v e r b u n d e n e S c h i e f e r t h o n e , welche den 
lichten massig entwickelten » erzf ühren d e n  K a 1 k « 

(We t t e r s t e i n - K a l k) überlagern und die von d u n� l e n  
m e i s t g u t g e s c h i c h t e t e n K a 1 k e n und D o 1 o m 1 t e n 
des R ä t  h (» bituminöser Kalk« in Blei berg) bedeckt werden. 

Auf der Höhe des D o b r a t s c h  liegen Wet ters t e i n­
ka lke,  auf den Bergen westlich davon vorwiegend Gesteine 
des Rät h, zu welchem auch die d u n k l en, m erg e l i g e n, 
g ef a l t e t e n  u nd verq u e ts eh ten P Ja tte nk a l  k e zählen, 
die am G a i 1 b e r g s a t t e 1 durch ihre bizaren Windungen 
die Aufmerksamkeit des Wanderers erregen. 

In dem erzführenden Kalke setzen die seit Alters be­
rühmten BI e i  e r z l a g er s t ä t t  e n  von B l e i b e r g- K r e ut h  
auf, welche schon in der » ersten Eisenzeit� das Material zu den 
Bleifiguren des Frögger Gräberfeldes geliefert haben dürften. 
Die von prächtig krystallisierten Mineralen begleiteten Erze : 
vorwiegend Bl e i g l anz, untergeordnet Zi nkbl e n d e, 
erfüllen schlauchförmige Hohlräume, welche an den Scharungen 
von Klüften mit gewissen , der Erzführung günstigen Kalk­
steinlagen zu Stande kamen, und die sich oft gangförmig 
nach der Kluft oder lagerartig nach den Schichtungsfugen 
ver breitem. 

In der westlichen Fortsetzung des Ble ib e r g-Kreuthe r­
Revieres liegen die Bergbaue auf der wi nd  i s  c h e  n Hö h e, 
Ma t s c hi e d l e r-A l p e , T s c h e c k e lnock u n d  M i t t e r­
b er g ,  sowie zahlreiche alte, jetzt zum Teile schon verfallene 
Gru ben auf der Kös tend orf e r-, F o r  ö ro la c h  er-Alp e 
und zu T s c h e r nih e i m. 

Dem zu m Teile kalkig entwickelten Hauptdolomit des 
Räth gehören die alten B l ei- und Z i nkb ergb a u e  von 
K ü hnburg, Bre n na ch und Ra d n i g  bei Herma g or 
an, ferner jene in der Gösse r ing und nächst Wei s s­
br iach ,  sowie die des Jauke n b erges. Auf die hoch­
hältigen G a  l n1 e i e der Ja u k e n , welche schon die Be­
wo?ner des alten G u r  i n a zur Darstellung von Kupfer­
�e�1erun gen benützten, war die später wieder eingegangene 
Z 1 n k h ü t t e zu De 1 1  a c h  an der Drau gegründet. Durch ihren 
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erheblichen Gehalt an Bitumen· ausgezeichnet sind die 
rä this c h e n  D o l o mite  und Ka lkm ergel  des Zauc h e n­
gra b e ns bei Fö ro l a c h  und der Ba dst u be n  östlich der 
w i n d is ehe n Höh e,  woselbst auch rei n e r Bi tumini t 
bis 30 cm mächtig auftritt. 

Aus der Mitte und dem Ende des m e s ozo i sc h en 
Z e i t a l t e r s sind keine Ablagerungen im Gailthale bekannt 
geworden ; aus den Erscheinungen, welche der übrige Teil 
der Ostalpen bietet, lässt sich jedoch der Schluss ziehen, 
dass schon in der Mitte oder am Ende der K r  ·e i de z e i t 
neuerliche Faltungsvorgänge begannen, die in der zweiten 
Hälfte des T e r t iär zur Aufrichtung der heutigen Gebirge 
führten. Die jüngeren Veränderungen bestanden wesentlich 
in der Herausbildung zahlreicher Längsbrüche, welche das 
Gebirge in eine Anzahl paralleler Streifen zerlegten und die 
durch Querverwerfungen unterbrochen werden. 

Al s R e su l t a t  all e r  g e b i r g s b i l d e n d e r  Be­
w e g u n g e n a b e r e r f o  1 g t e e i n e , z u m T e i 1 e g e­
r ade zu a be nt e u erli c h  zu n e n n e n  d e  U n r e g e l­
m ä s s i g k e i t  i m  G e bi r g s b a u, w e l c h e  w i e d e r  d i e 
E n t s t e h u n g j e n e r  kühn g e form t e n  Gip f e l  m i t­
b e dingt e ,  d i e w i r  h eute mit Recht als d ie sc hönste 
Z i erd e  d es T h a l  es  bezeic hnen. 

Das Klima cles Gailthales. 

Von k. k. Oberbergrat Ferd. _Seeland. 

Bis nun wurden im Gailthale auf zehn meteorologischen 
Stationen mehrjährige Beobachtungen angestellt, welche über 
die ganze Länge des von West nach Ost streichenden Thales 
verteilt sind. Sie sind in nachstehender Tabelle nach der 
Höhe v on unten nach oben geordnet, und umfassen Zahlen­
werte, welche den Gang der Luftwärme aus mehrjährigen 
Mitteln für jeden Monat, für die vier Jahreszeiten und für 
das Jahr ableiten. 
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